Berufsentwicklung in der deutschen Hochseefischerei. T. 1, Deckspersonal by Heidbrink, Ingo
www.ssoar.info
Berufsentwicklung in der deutschen
Hochseefischerei. T. 1, Deckspersonal
Heidbrink, Ingo
Veröffentlichungsversion / Published Version
Zeitschriftenartikel / journal article
Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:
Heidbrink, I. (1997). Berufsentwicklung in der deutschen Hochseefischerei. T. 1, Deckspersonal. Deutsches
Schiffahrtsarchiv, 20, 373-394. https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-52545-8
Nutzungsbedingungen:
Dieser Text wird unter einer Deposit-Lizenz (Keine
Weiterverbreitung - keine Bearbeitung) zur Verfügung gestellt.
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares,
persönliches und beschränktes Recht auf Nutzung dieses
Dokuments. Dieses Dokument ist ausschließlich für
den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch bestimmt.
Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments müssen alle
Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen
Schutz beibehalten werden. Sie dürfen dieses Dokument
nicht in irgendeiner Weise abändern, noch dürfen Sie
dieses Dokument für öffentliche oder kommerzielle Zwecke
vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen, vertreiben oder
anderweitig nutzen.
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.
Terms of use:
This document is made available under Deposit Licence (No
Redistribution - no modifications). We grant a non-exclusive, non-
transferable, individual and limited right to using this document.
This document is solely intended for your personal, non-
commercial use. All of the copies of this documents must retain
all copyright information and other information regarding legal
protection. You are not allowed to alter this document in any
way, to copy it for public or commercial purposes, to exhibit the
document in public, to perform, distribute or otherwise use the
document in public.
By using this particular document, you accept the above-stated
conditions of use.
Deutsches Schiffahrtsarchiv 20, 1997, S. 373-394
BERU FSENTW ICKLU NG  IN  DER 
D EU TSC H EN  H O C H SEEFISC H ER EI
T e i l l :  D e c k s p e rs o n a l
V O N  l N G O  H EIDERINK
Mit der Indienststellung des ersten deutschen Fischdampfers S I T  durch den Reeder
Friedrich Busse im Jahre 1885 veränderten sich nicht nur die Technologie in  der Fischerei 
und die Vermarktung der Fänge grundlegend, sondern auch die Besatzungsstrukturen an 
Bord der Fischereifahrzeuge. Einerseits kamen mit der Einführung der Dampfmaschine
neue Berufe wie Maschinisten und Heizer an Bord, andererseits vergrößerte sich entspre­
chend den Fahrzeugen und Fanggeschirren auch die für ihren Betrieb notwendige Decks­
besatzung.
Die aus diesem Wandel resultierenden Bemühungen zur Etablierung neuer hochsee­
fischerei-spezifischer Berufe und deren tatsächliche Umsetzung sind ein primäres Ziel der 
wissenschaftlichen Arbeit der Abteilung Fischerei des DSM. Im ersten Teil des Projektes 
geht es zunächst um  den am stärksten von diesem Wandel betroffenen Arbeitsplatz, die 
Arbeit an Deck der Fischereifahrzeuge oder den eigentlichen Beruf des Hochseefischers.1 
Methodisch basiert die Untersuchung vor allem auf der Auswertung von im Rahmen des 
Arbeitskreises >>Geschichte der deutschen Hochseefischerei<< im Jahre 1996/97 geführten
Interviews mit ehemaligen Hochseefischern. Die Weiterbildung des Deckspersonals zum 
Offizier, bzw. Kapitän an Bord von Fahrzeugen der Hochseefischerei ist nicht Gegenstand 
dieser Teiluntersuchung, sondern wird in  der folgenden Zeit separat analysiert werden.
Berufsausbildung in der traditionellen besegelten Seefischerei
Die besegelte Seefischerei von deutschen Häfen aus wurde im Bereich der Nordsee über­
wiegend mit Ewern und Kuttern, im  Bereich der Ostsee mit einer Vielzahl verschiedener 
kleinerer Schiffstypen betrieben. Typisch füralldiese Fahrzeuge ist eine zahlenmäßig kleine 
Besatzung, die in der Regel nur aus dem Schiffsführer, Bestmann (oder Knecht) und einem 
Schiffsjungen bestand. Im Laufe der langen Tradition dieser Form der Fischerei hatte sich 
der Beruf des Seefischers zu einem Lehrberuf im eigentlichen Sinne des Wortes entwickelt, 
bei der der angehende Fischer erst nach Abschluß seiner definierten Fahrtzeit als Bestmann 
oder Knecht fahren durfte. Die Ausbildung fand beinahe ausschließlich an Bord statt. Häu­
fig stand die Besatzung dieser Fahrzeuge in einem engen Verwandschaftsverhältnis unter­
einander oder kam zumindest aus einem regional sehr begrenzten Gebiet. D a es sich bei der 
Seefischerei in  der Regel um  Familienbetriebe m it nur einem Fahrzeug, das über die Gene­
rationen vererbt wurde, handelte, konnten die Söhne, sofern sie kein eigenes Schiff erwar­
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Die »Section für Küsten- und Hochsecfischerei des Deutschen Fischerei-Vereins<< 
begann im Jahre 1892 mit einer zusätzlichen theoretischen Ausbildung der Seefischer auf 
freiwilliger Basis2, der ab 1895 an insgesamt sechsundfünfzig Küstenorten Kurse im  Sinne 
einer regulären Schule des »D eutschen Seefischerei-Vereins<< folgten.3 Inhaltlich sollte, nach 
den Vorstellungen des Vereins, der Schwerpunkt der theoretischen Ausbildung auf den 
Bereichen N au tik und Seemannschaft, Motorenkunde und Fischkunde liegen und ergänzt 
werden durch die T hemen Fahrzeugs- und Bootsformen, neue und fremde Fanggeräte 
sowie Konservierung von Fischen an Bord und an Land.'
Durch diese Kombination von betrieblicher Lehrzeit an Bord und überbetrieblicher 
Ausbildung in den Schulen des Seefischerci-Vereins wäre im Bereich der bcsegclten Seefi­
scherei eine kontinuierliche geregelte Ausbildung der Fischer gewährleistet gewesen, wenn
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es sich um  eine Pflichtkombination gehandelt hätte. Da die Schulen des Seefischerei-Vereins 
jedoch ausschließlich ein freiwilliges Angebot, das teilweise nur aus wenigen einzelnen Vor­
trägen im Jahr bestand5, darstellten und sich zudem überwiegend an Seefischer wandten, die 
sich auf den Erwerb des Patentes vorbereiteten oder Interesse an technischen Neuerungen 
besaßen6, hatten sie für die Ausbildung der einfachen Decksbesatzung nur eine geringe 
Bedeutung, sie verblieb an Bord.
Berufsausbildung auf Fischdampfern
Die Situation auf den erst wenige Jah re vor der Gründung der Schulen des Deutschen See­
fischerei-Vereins in Deutschland eingeführten Fischdampfern gestaltete sich dagegen völlig 
abweichend von der besegclten Seefischerei. Die Besatzung eines Fischdampfers bestand 
nicht mehr nur aus wenigen, häufig miteinander verwandten Menschen und war infolge der 
Vergrößerung und Technisierung der Fahrzeuge auf mehr als das Dreifache angewachsen. 
Bereits 1893 waren auf den 61 deutschen Fischdampfern ca. 650 Personen beschäftigr.7 
H inzu kam, daß durch die Einführung der Dampfmaschine m it dem zugehörigen Personal 
an Bord der Bereich des Schiffsantriebes aus dem Aufgabenfeld der Decksbesatzung entfal­
len war. Der Schiffseigner war nicht mehr der Fischer, der auf seinem eigenen Schiff als 
Schiffsführer arbeitete, sondern auch die Kapitäne waren meist nur Beschäftigte bei ihrer
Reederei.8 Die Reederei war oft genug nur eine relativ anonyme Kapitalgesellschaft, wie 
z.B. die Deutsche Dampffischerei »Nordsee« AG9, deren einziges Interesse ein möglichst
hoher Gewinn aus dem investierten Kapital war, oder der Reeder kam, wie z.B. Busse, Bade,
Rubardt, Pusr und Kämpf, aus dem Fischgroßhandel und war primär an einer kontinuierli­
chen hohen Anlandung i c r c s s i e r t . 1 0
Die Aufgaben des Deckspersonals auf den Fischdampiern reduzierten sich auf die ver­
bliebenen seemännischen Arbeiten, die Handhabung des Fanggeschirrs und das Schlachten
und Einlagern des Fisches auf Eis. Die Vergrößerung der Besatzung brachte eine deutliche 
Aufgabendifferenzierung mir sich, d a -  anders als bei nur drei Mann Besatzung -  nicht 
mehr jede Tätigkeit durch jeden wahrgenommen werden mußte. Auch ungelernte Kräfte 
konnren nun an Bord eingesetzt werden. Auch wenn die Besatzungen der Fischdampfer 
sich zunächst weitgehend aus Sec-und Küstenfischern rekrutierten, so zeichnete sich schon 
nach nur wenigen Jahren ab, daß der Anteil derjenigen, die keine Lehre als Fischer abge­
schlossen harren, deutlich angestiegen war.11 Diese Situation wurde verschärft durch das 
Phänomen, daß sich Anmusrcrungen auf Fischdampfern nicht verbindlich nach Ausbil­
dung oder Fahrtzeit richteten, sondern nach den Entscheidungen der Reedereien und 
Kapiräne.12 Hintergrund all dessen war der mir dem schnellen Anwachsen der Flotte ver­
bundene Besatzungsbedarf der Hochseefischerei.
Im  Unrerschied zur besegelten Seefischerei, bei T abelle 1: Fischdampfer der 
der das Gewerbe meist innerhalb der Familien ver- deutschen Hochseeflotte 1885-1910 
e rb t wurde, neue Schiffe o ft genug n u r Ersatzbau- (Quelle: August Dierks):
ten für bereits vorhandene waren und der Schiff-
bau stets durch den Fischer und späteren Schiffs­





Hochseefischerei Schiffe nach den zu  erwartenden 1890 22
Gewinnen bauen. Die Besatzung war wie auch die 1895 88
Ausrüstung zwar für den Schiffsbetrieb notwen- 1900 122
dig, ihre Verfügbarkeit beeinflußte aber nicht 1905 164
grundsätzliche die Emsebeidung zum  Bau. Die 1910 219
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Reedereien mußten sich also, solange die Flotte wuchs, stets um  Nachwuchs für Besatzun­
gen bemühen.
Die hiermit verbundenen Schwierigkeiten, mit denen bereits die in den 1860er Jahren in 
Bremen und Hamburg gegründeten und wenig später wieder eingestellten Fischereigesell­
schaften zu  kämpfen hattenn, führten dazu, daß neben gelernten See- und Küstenfischern 
eine größere Anzahl ungelernter Kräfte mit in  die Decksbesatzungen aufgenommen wur­
den. Diese konnten aufgrund der Besatzungsstärke und vieler einfacher manueller Tätig­
keiten innerhalb kürzester Zeit angelernt werden und stellten nach nur wenigen Reisen 
meist vollwertige Mitglieder der Decksbesatzung dar, die bereits als Matrosen in der Heu­
erliste geführt wurden. Die Secmannsämter besaßen bei der Anmusterung einer Fisch­
dampferbesatzung keine Handhabe, einen Mann zurückzuweisen, der vom Kapitän für den 
Dienst in  einer bestimmten Stellung an Deck angemustert wurde (mit Ausnahme der Offi- 
zierc)14, so daß die Entscheidung über Qualifikation und Einsatz der Besatzungsmitglieder 
an Bord ausschließlich beim Kapitän verblieb. Die wiederholt  erhobene Forderung nach 
qualifiziertem, also gelerntem Personal, das eine Ausbildung in  der  Küstenfischerei oder 
der Handelsschiffah n  abgeschlossen hatte15, blieb also zumindest in den Zeiten des Perso­
nalmangels ein eher theoretischer Anspruch. D er übliche Werdegang war die Anmusterung 
als Junge, der an Bord angelernt wurde und nicht selten schon nach einem Jahr als Matrose 
fuhr.16
Der erste Versuch, System aufzubrechen, geschah im Jahr 1912, als die deutschen
Fischdampferreedereien  erstmalig zu Ostern Jungen m it einem dreijährigen Lehrvertrag 
auf Fischdampfern17 anheuerten.18 Daneben wurden allerdings trotzdem auch Fischdamp­
ferneulinge direkt als Leichtmatrosen gemustert1'', so daß der Anreiz, als Junge mit Lehr­
vertrag und einer Heuer von 25,- Mark monatlich im ersten Lehrjahr20 zu fahren, nur rela­
tiv  gering gewesen sein kann. Ein e i c t a t r s e  verd ien te  zu dieser Zeit auf den Fisch­
dampfern der Hochseefischerei, je nach seiner Q ualifikation, bereits zwischen 40 und 70 
Mark, ein Matrose 80 bis 90 Mark und der Netzmacher21 100 Mark. Fangbeteiligungen 
außer dem Tran- und Lebergeld waren nur für Kapitäne, Steuerleute und Maschinisten 
üblich 22 Es kam nicht zu  einer dauerhaften Etablierung dieser Form der Ausbildung der 
Decksbesatzung an Bord von Fischereifahrzeugen. Nach dem  Ersten Weltkrieg brachte das 
schnelle Anwachsen der Flotte der Hochseefischerei23 auf bis zu  40 1 Einheiten im Jahr
192424 erneut den entsprechenden Personalmangel im Bereich der ausgebildeten Decksbe­
satzungen mit sich, und so verliefen die Bemühungen um  eine geregelte Berufsausbildung 
wieder im Sande. An dieser Situation sollte sich während der Zeit  der Weimarer Republik 
auch nichts mehr ändern. Erst in  der Zeit des NS-Regimes, das der Fischerei im Rahmen der 
Autarkiebestrebungen eine stark exponierte Bedeutung zuwies2S, kam es zu Beginn der
1940er Jahrezum  nächsten Versuch der Etablierungeines Lehrberufes für Hochseefischer26
Hochseefischer als Lehrberuf während des NS-Regimes
Für diejenigen jungen Männer, die einen Beruf >>zu See« ergreifen wollten , standen auf­
grund des Zweiten  Weltkrieges nur die Fischerei und die Kriegsmarine zur Wahl. Für die­
jenigen, die nach Abschluß der Schule mit 14 Jahren nicht an  Land bleiben wollten, nur die 
Fischerei. Für den aus Waldenburg in Schlesien stammenden Arnold Nothmann gab es 
prinzipiell nur den Bergbau oder einen Landberuf als einzige Der Besuch der
Berufsberatung und eine entsprechende Werbebroschüre für den Beruf des Hochseefi­
schers führten schließlich zu  dem Entschluß, sich bei der Hochsecfischerei zu bewerben. 
Diese Bewerbung als Schiffsjunge mit Lehrvertrag richtete sich nicht etwa an eine der zahl-
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Seefahrtsbuch Arnold Nothmann. (Privatbesitz Amold Nothmann)
reichen Reedereien, sondern direkt an den Verband der deutschen Hochseefischereien e.V. 
in  Wesermünde. D er Verband koordinierte die Verteilung der einzelnen Bewerber auf die 
einzelnen Reedereien und war vor allem auch Vertragspartner im  Lehrvertrag, der ebenfalls 
nicht mit der Reederei abgeschlossen wurde. D a Arnold Nothm ann zu Beginn des Lehr­
verhältnisses noch keine 14 Jahre alt war, wurde er zunächst zwei M onate im Magazin der 
Reederei beschäftigt, was ihm nach eigener Einschätzung die spätere Zeit auf See insofern 
erleichterte, als er die wichtigsten Arbeitsgeräte an Bord bereits vor dem An bordkommen 
kannte. Die ersten Reisen fuhren die Schiffsjungen zu r Seegewöhnung als Hilfe für den
Koch, danach begann die eigentliche Ausbildung.
Die Ausbildung der Schiffsjungen unterschied sich de facto nur wenig von den früher 
direkt als Leichtmatrose gemusterten Neulingen auf Fischdampfern. Das heißt, sie wurden 
unter Anleitung der übrigen Besatzung so schnell wie irgend möglich an ihre Aufgaben, wie 
z.B. das »Spulen<<, also das Waschen des geschlachteten und in den Fächern an Deck liegen­
den Fisches durch Spülen mit dem über die Schulter gelegtem Deckwaschschlauch und ste­
tigem Herumtrampeln in den Fächern, herangeführt. Da die Heuern auf Fischdampfern
inzwischen für die gesamte Besatzung (mit wenigen Ausnahmen) auf einer Grundheuer 
und Fangprozenten basierte, war das Interesse der Gesamtbesatzung groß, die Jungen so 
schnell wie möglich mit in den Arbeitsalltag zu integrieren.
W ährend sich dies erste Jahr an Bord während der dreijährigen Lehrzeit nur wenig von 
dem der direkt als Leichtmatrosen gemusterten unterschied, gingen die Schiffsjungen nach 
dieser Zeit von Bord und besuchten die Jungfischerschule, die während der allgemeinen
382
F r tl f  u n g s z e u g n l s
Der . . '&H ..........
geboren am ...  .?%. .4'. .-t-;1........ tn . . ......................■.
hat d ie  Juntsf Ischenscfiul'- .tes ; -t-rzdes de:r deutschen Hoch-
seeftschereten  e. v. in  110111 28. Juni 19'13 bts
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Bei der Prüfung erh ie lt er das untenstehende Zeugnts.
Wesermünde, den 9 . August 1943 
Der Leiter der Jungftsche1'schule
K1pttän
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5. ) Handfertigkeiten ................................................( i ( / .......
6. ) Erhaltung und Sauberkeitres Schi!fes ........ . .
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8. ) «leiderdienst Und Gesundheitspflege..........i
9. ) .Diszipltn iinti . . . . . . . . . . . . . . i.l tF.. Fit f . .









Schulferien in Baracken auf dem Gelände einer Bremerhavener Schule abgehalten wurde. 
Der Unterricht umfaßte nach je einem Jahr der Ausbildungszeit einen Zeitraum von vier bis 
fünf Wochen, wurde überwiegend durch Praktiker der H ochseefischerei, wie z.B. 
Kapitäne, Netzmacher oder auchBootsleute der Großen abgehalten und beinhaltete
folgende Fächer: Schiffskunde, Brücken- und Wachdienst, Fischen und Ladungsdienst, 
Bootsdienst, Handfertigkeiten, Erhaltung und Sauberkeit des Schiffes, Sicherheits- und 
Signaldienst, Kleiderdienst und Gesundheitspflege, D iszip lin und Ordnungliebe, Geset­
zeskunde.
Auffällig ist hierbei der geringe Anteil fischereispez ifischer Fächer, der sich am besten 
damit erklären läßt, daß diese Bereiche überwiegend in der auf See vermittelt wur­
den. Nach Abschluß des ersten Unterrichtsblockes und einem Jahr Fahrtzeit wurden die 
Schiffsjungen in der Musterrolle als Leichtmatrosen geführt und erhielten außer einer 
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Die Unterbrechung des Bordeinsatzes durch die Schule bewirkte meist den Wechsel des 
Schiffes nach dem Ende des Schulblocks. Obwohl die Lehrverträge auf den Verband und 
nicht die einzelne Reederei lauteten, blieben die jetzigen Leichtmatrosen auf einem Schiff 
derselben Reederei. De facto war die Reederei und nicht der Verband Lehrherr der ange­
henden Hochseefischer.
Das zweite Ausbildungsjahr an Bord war wie das erste durch Beteiligung an allen anfal­
lenden Aufgaben geprägt. Im Unterschied zu:den Leichtmatrosen früherer Jahre, die, wenn 
sie bestimmte Tätigkeiten wie z.B. das Netzstricken nicht beherrschten, einfach für andere 
Tätigkeiten eingesetzt wurden, hatte der Leichtmatrose mit Lehrvertrag den Anspruch, 
diese Tätigkeit erklärt zu bekommen. Nach Abschluß dieses zweiten Lehrjahres folgte ein 
weiterer Unterrichtsblock in Bremerhaven, und im Anschluß fuhren die Auszubildenden 
als Jungfischer mit einer Fangbeteiligung von 0,5%. Die Bezeichnung und Qualifikation 
des Jungfischers war erst mir der Einführung dieses Ausbildungsganges in der Fischerei
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üblich geworden. Der Begriff zeigt zugleich auch seine Stellung als ein Besatzungsmitglied, 
das einerseits die Qualifikation des Fischers besitzt, aber noch über keine 
umfangreiche Berufserfahrung verfügt. Das dritte Ausbildungsjahr diente somit  weitge­
hend dem Erwerb dieser Erfahrung und Routine im Alltag. Nach einem letzten Unter­
richtsblock erfolgte die Prüfung vor der Gauwirtschaftskammer Ost-H annover, Weser­
münde -  Lüneburg, und Arnold Nothmann erhielt, wie auch die weiteren angehenden 
Hochseefiscber, die die Prüfung bestanden hatten, das Recht[  ...], als Matrosen in der deut­
schen Hochseefischerei zu fahrenY Mit dem  Ende des Zweiten Weltkrieges und dem 
Zusammenbruch des N S-Staates kam diese geregelte Ausbildung umgehend zum  Erliegen, 
nachdem sie im Jahr 1945 bereits wohl aufgrundder Kriegsauswirkungen nur noch  theore­
tisch existierte.
Die Ausbildung nach 1 9 4 5
Während nach der deutseben Kapitulation die deutsche H andelsschiffah n  über Jahre 
daniederlag, konnten bereits wenige Wochen nach Kriegsende die ersten Fischdampfer wie­
der auf Fangreise gehen. Am 31. Dezember 1945 waren bereits 87 Fischdampfer wieder im  
Fang beschäftigt.2s Ihre Besatzungen rekrutierten sich zunächst aus denjenigen, die vordem  
Krieg bereits auf Fischdampfern gefahren waren, und nicht zuletzt aus denen, die während 
des Krieges auf Fischdampfern als Vorpostenboot oder Minenräumboot im Marinedienst 
gestanden hatten. N icht nur, daß die wenigen Fischdampfer nahezu d ie einzige Möglichkeit 
boten, einen seemännischen Beruf auszuüben, sondern vor allem der Zugang zu  Tran und 
Fisch, einer in  den Küstenorten  fast so wichtigen Schwarzmarktwährung wie
und die vergleichsweise großzügige Lebensmittelversorgung an Bord sorgten dafür, daß 
zunächst ein Überangebot an Besatzungen bestand. An Fortsetzung d er Bestrebungen
zur Etablierung eines Lehrberufes war unter diesen Verhältnissen nur schwerlich zu den-
ken, und so musterten die Reedereien erneut
I
diejenigen, die ihnen in irgendeiner Art ge­
eignet erschienen, und ließen sie, sofern 
erforderlich, das notwendige für die Arbeit 
an Deck auf dem Schiff lernen. Diese Situa­
tion sollte sich erst nach der Gründung der 
beiden deutschen Staaten ändern und zu­
mindest in einem zur Entstehung eines dif­
ferenzierten Ausbildungssystem s führen.
Werbeplakatfür den Ben4des Hochsee­
fischers. (Archiv DSM)
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Unterricht in derjungfischerschule Bremerhaven. (Foto: Archiv DSM)
Bundesrepublik Deutschland
Die traditionellen Standorte der Hochseefischerei Bremerl1aven mit Geestemünde, Cuxha­
ven und Hamburg mit Altona lagen jetzt sämtlich im Bereich der Bundesrepublik. 1948/49 
kam noch der Standort Kiel hinzu.29 Der Wiederaufbau der Flotte der bundesdeutschen
Hochseefischerei vollzog sich vergleichsweise zügig, und 1953 wurde erstmalig wieder mit 
einer Flotte von 207 Schiffen mit insgesamt 101.700 BRT30 die Jahresfangmenge von 
500.000 t überschritten (1938: 552.000 t).31 Die Reedereien verfuhren bei der Ausbildung 
der Besatzung nach den gleichen Ü berlegungen wie vor dem Krieg. Das heißt, die Decks­
besatzung wurde an Bord angelernt und nach Ermessen des Kapitäns bzw. der Reederei für 
eine bestimmte Qualifikation gemustert. Es blieb also dabei, daß ein Neuling an Bord nach 
nur wenigen Reisen bereits nicht mehr als Junge sondern als Matrose fahren konnte und 
auch der Netzmacher oft nur wenige Reisen als Matrose gefahren war. Auf das geregelte
Ausbildungssystem aus der Zeit des NS-Regimes griff man nicht zurück.
In Trägerschaft des Verbandes deutscher Hochseefischereien e.V., des Bundes, des Lan­
des Bremen und der Stadt Bremerhaven entstand zwar um 1957 eine den Seemannsschulen 
der Handelsschiffahn vergleichbare Jungfischerschule am Standort Bremerhaven, diese bot 
aber nur eine Art Vorlehrgang für die angehenden Hochseefischer an, der absolviert wurde, 
bevor sie zum erstenmal an  Bord eines Fahrzeuges der Hochseefischerei gingen.32 Während 
diesen Lehrgängen in der Handelsschiffahn eine auf einer Rechtsverordnung basierende 
praktische und theoretische Ausbildung folgte, wurde der angehende Hochseefischer nach 
dem Abschluß der Jungfischerschule an Bord geschickt und fügte sich in das bisherige 
System des Angelerntwerdens und der Beurteilung durch Kapitän und Reederei. Inhaltlich
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T abelle 2:
Zahl der Trawler der bundesdeutschen 
Hochseefischerei (1965-1995)
(Quelle: Petersen, Claus; Peters, Dirk:
1 00Jahre Fischereihafen Bremerhaven: 
Rückblick, Einblick, Ausblick. Bremer­
haven 1996, S. 86.
konnte dieser Vorkurs an der Jungfischerschule selbstverständlich keine geregelte Ausbil­
dung ersetzen, sondern nur dazu dienen, die notwendigsten Verhaltensregeln für jegliche 
Arbeit auf See zu vermitteln. Obwohl fischereispezifische Unterrichtsfelder wie z.B. die 
Netzreparatur während der Lehrgänge der als Internat geführten Jungfischerschule auf 
dem Lehrplan standen, konnten aufgrund der Kürze der Zeit auch hier bestenfalls Grund­
kenntnisse vermittelt werden. Da es nicht gelang eine gesetzliche Regelung über eine 
Berufsausbildung mit dem Ausbildungsziel Hochseefischer zu erreichen, wurde die Schule 
nach wenigen Betriebsjahren wieder eingestelltY Mit Beginn der dreimonatigen Kurse der 
Jungfischerschule wurde zwar die Hoffnung laut, diesen Lehrberuf zu etablieren, auch ent­
sprach die Kapazität von ca. 240 Schülern pro 
Jahr dem Nachwuchsbedarf der bundesdeut­
schen Hochseefischerei3", und es gab auch sei­
tens der Reeder Neigungen zum Lehrvertrag, 
aber nach wenigen Jahren stand fest, daß diese 
Bereitschaft nicht ausreichte, die Situation in 
der Ausbildung des Deckspersonals grundle­
gend zu verändern. 1965 heißt es in einer Fuß­
note der Blätter zur Berufskunde trotz des 
Hinweises auf die Jungfischerschule: Bis auf 
weiteres werden Jugendliche ohne Landvor­
ausbildung gleich als Decksjungen angemu­
stert, ältereJugendliche sogar in vielen Fällen 
als Leichtmatrosen. 35 In den folgenden Jahren 
begann der Fahrzeugbestand der bundesdeut­
schen Hochseefischerei zahlenmäßig in 
erheblichem Umfang zu sinken, auch wenn 
die Gesamttonnage zunächst noch bis Ende 
der 1960er Jahre anstieg.36
Aus den Trawlern wurden Fabrikschiffe, 
auf denen die Fischverarbeitung nicht mehr 
durch das Deckspersonal durchgeführt 
wurde, sondern durch zusätzliches Fabrik­
personal in der Besatzungsliste, die Fischwer-
kerY Die Konsequenz dieser Veränderungen war trotz der Verlängerung der Reisedauer 
und der Vergrößerung der Schiffe mit der sie begleitenden Vergrößerung der Fanggeschirre 
ein stetiger Rückgang des Bedarfs an Deckspersonal der bundesdeutschen Hochseefische­
reiflotte. Mit diesem Rückgang waren die Bemühungen zur Etablierung eines Lehrberufes 
Hochseefischer prinzipiell zum endgültigen Scheitern verurteilt. Für die verbliebene Rest­
flotte griff man entweder auf Besatzungsmitglieder zurück, die bereits langjährig in der 
Hochseefischerei gefahren waren, oder der Besatzungsnachwuchs für die wenigen Schiffe 










,,. Die Zahlen für die Jahre 1990 und 1995 um­
fassen ausschließl i ch den Trawl e rbestand i m 
Gebiet der alten Bund esrepubl i k, also der
H eimathäfen Bremerl u ven und Cuxhaven, 
bereits seit 1987 die ein zig verbl iebenen Stand­
orte der bundesdeutschen H ochseefischerei
waren.
DDR
Für die nach dem Zweiten Weltkrieg im Aufbau befindliche Hochseefischereiflotte der 
DDR stellte sich im Unterschied zur Bundesrepublik eine vollständig andere Ausgangs­
situation dar. Während im Westen an die Entwicklungen vor 1945 relativ nahtlos ange-
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knüpft werden konnte, mußte in der DDR die Hochseefischerei nahezu aus dem Nichts 
aufgebaut werden, da vor dem Zweiten Weltkrieg von den jetzt in der DDR gelegenen
Häfen keine Hochseefischerei ausging.38 Mit dem Aufbau der Fischereistandorte Saßnitz 
und Rostock und einer zunächst aus Loggern und Kuttern bestehenden Flotte war von
Anfang an der Aufbau einer geregelten Berufsausbildung in der See- und Hochseefischerei 
eng verbunden. Nur so meinte man, das für den geplanten Flottenaufbau qualifizierte Per­
sonal heranbilden zu können. Bereits im Gründungsjahr des Saßnitzer Fischereibetriebes
(1949) wurden die ersten Lehrlinge für den Beruf an Deck der künftigen Fischereiflotte ein- 
gestellt.39 Die Zahl der Lehrlinge erhöhte sich von fünf im September 1949 auf 112 im Okto­
ber 195040, und am 1. Mai 1950 eröffnete die Betriebsberufsschule der VVB Fischfang Saß­
nitz. Da es jedoch weder einen einheitlichen Lehrbeginn gab noch die Ausbildung durch 
das Ministerium für Arbeit als Lehrberuf bestätigt war41, entsprach die Situation de jure
Lehrkutter SAS
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durchaus noch der in der Bundesrepublik. De facto knüpfte die DDR jedoch an die Aus­
bildungssituation in den Jahren unmittelbar zuvor an und etablierte gemeinsam mit der 
eigenen Hochseefischerei die geregelte Berufsausbildung. Am später wichtigsten Standort 
der DDR-Hochseefischerei Rostock-Marienehe fand dieselbe Entwicklung nur wenig spä­
ter statt, und am 10. November 1951 wurde rückwirkend für den 1 . September 1950 der
Antrag auf Eröffnung einer Betriebsberufsschule für  bis zu 257 Lehrlinge gestellt:'2 An die­
sen Betriebsberufsschulen wurden allerdings nicht nur die Hochseefischer unterrichtet, 
sondern ebenfalls Lehrlinge anderer in Betrieben beschäftigten Berufssparten wie
den in den Verarbeitungsbetrieben beschäftigten Fischfacharbeitern.'3 Da für eine Ausbil­
dung des Deckspersonals in der Hochsecfischerei vor allem die praktische Ausbildung an 
Bord eine zentrale Rolle spielte, mußten auch hier neue Wege gesucht werden, da das bisher 
praktizierte Anlernen während des regulären Fangbetriebes nich t als geeignete Lösung 
betrachtet wurde. In der DDR wurde schließlich ein Teil der Fischereiflotte als spezielle alle
Lehr- und Ausbildungsschiffe verwendet. Das erste dieser Schiffe, der Lehrkutter SAS 200
N E U ES D EUTSCH LAND, wurde am 13. Oktober 1951in  Dienst gestellt. Bereits zuvor hatte 
es zwar an Bord anderer Schiffe sogenannte Lernkollektive gegeben, aber erst SAS 200
E ES E S L bot die optimalen Möglichkeiten zurBerufsausbildung, so daß die
Besatzung neben den sieben Mann Stammbesatzung aus bis zu 16 Lehrlingen bestehen
konnte.H Diesem ersten Lehrkutter folgten 1954 vier Logger (ROS 101, RO S 102,ROS 105 
und ROS 107). Zur Unterbringung der Lehrlinge wurde jeweils ein Fischraum zum Logis 
umgebaut, und die Fangauflage betrug nur ca. zwei D rittel der übrigen Logger."5 1957 
wurde diese Lehrflotte wieder aufgelöst und die Ausbildung auf ausgesuchte Schiffe der 
normalen Produktion verlagert, da man die volle Fangkapazität der gesamten Loggerflotte 
bcnötigte.'6 Auf den Loggern fuhren jetzt bis zu drei Lehrlinge, auf den Trawlern bis zu 
sechs. Lehrlinge des zweiten und dritten Lehrjahres ersetzten unter b e s t i t e  Vorausset-
o b e n  u n d  re c h te  S e ite  Berufsausbildung in  Saßnitz. (Foto VEB-Fischkombinat Saßnitz)
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zungen auf diesen Schiffen die regulären LeichtmatrosenYDiestaatliche Anerkennung des 
Ausbildungsberufes Hochseefischer erfolgte bereits 1952 und wurde zeitgleich mit der 
Auflösung der Rostocker Lehrloggerflotte zum erstenmal grundlegend reformiert. Ab
1957 wurde das Ausbildungsprogramm entsprechend der schulischen Vorbildung differen­
ziert. Abgänger der 1 . und 12. Klasse absolvierten eine verkürzte Ausbildung. Nach 
Abschluß der 8. Klasse umfaßte sie drei Jahre mit folgender Stundentafel für den theoreti­
schen Unterricht:
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Deutsch 126 Std. Fischereibiologie 126 Std.
Geschichte 126 Netzkunde 126
Körp er erziehung 168 Seemannschaft 126
Betriebsökonomie 84 Navigation 126
M ath emati k 84 Gesetzeskunde 84
M echani k/  E-Technik 126 Fachrechnen 84
Fischereikunde 126 Gesamtanzahl 1 5 1  48
Bis 1964 wurden die Lehrlinge -d e r  Begriff des Schiffsjungen wird in der DDR-spezifi-  
schen Literatur nicht b en u tz t- ür den B eru f des Hochseefischers ausgebildet, d an ach als
Vollmatrosen in  der Hochseefischerei. Seit 1965 konnte diese Ausbildung mit dem gleich­
zeitigen Erwerb des Abiturs kombiniert werden.'" Die nochmals verkürzte Ausbildung
bestand jetzt aus einem b rufspraktischen und -theoretischen Teil während des ersten 
Lehrjahres an Land und der Ausbildung auf See im zweiten Lehrjahr.50 Der Wert, der die­
ser Ausbi ldung beigemessen wurde, zeigt sich sowohl darin,daß 1975 in beiden Fischkom­
binaten ca. 12%  der Beschäftigten Lehrlinge w aren und 5 8 %  der Gesamtbeschäftigten des
Fischkombinates Rosrock einen Facharbeiterabsch luß besaßen, als auch an der Forderung, 
daß es zur Realisierung der an die Fischerei gestell ten gesellschaftlichen und wirtschaftli­
chen Erford ernisse Facharbeiter bedarf, die über eine gute wissenschaftliche Allgemeinbil­
dung sowie über solidefachliche und berufliche Kenntnisse verfügen. 51Dazu zählten inzwi­
schen auch Grundkenntnisse der elektronischen D atenverarbeitung und umfangreiche 
Kenntnisse der fischereibiologischen Aspekte der weltweiten Fanggebiete der DDR- 
Hochseefischerei. Nachderpolitischen Wende in der DDR und dem hiermit verbundenen
Rückgang der Flottengröße auf einige wenige Fahrzeuge wurde diese B erufsausbildung 
nicht f o r tg e s e tz t .
Resumee
Seit dem Bestehen einer Hochseefischerei unter deutscher Flagge gab es wiederholt 
Bemühungen den Berufdes Hochseefischers als Lehrberuf zu etablieren, die jedoch außer
in der Zeitdes NS-Regimes und der DDR nie von Erfolg gekrönt waren. Wie anhand die­
ser beiden Beispiele ablesbar ist, lag dieses Fehlen einer geregelten Berufsausbildung nicht 
etwain einem mangelnden Qualifikationsbedarfbegründet, sondern fußte v ie mehr direkt
auf der Tatsache,daß geradein Zeiten des Besatzungsmangels die Reedereien kein Interesse 
an einer Ausbildung haben konnten, wenn sie auch anderweitig ihren Nachwuchs rekrutie­
ren konnten. In den Zeiten der zen tr alistisch, dirigistisch o rganisi erten politischen Systeme,
die jeweils die Fischerei intensiv förderten und die Flotten p o litisch gewollt und nicht öko­
nomisch orientiert aufbauten, entfieldieses einseitige  Interesse der Reeder. Auch wenn in 
den In terviews mit ehemaligen Besatzungsmitgliedern einerseits wiederholt die Einschät­
zung geäußert wurde, daß die Berufsausbildung in derBundesrepublik oder vor 1939, also 
das reine Anlernen an Bord, eine solide Basis für den Arbeitsalltag auf dem Deck eines
Schiffes der Hochseefischerei darstellte,besaßen diejenigen, die z.B. während des NS-Regi- 
mes die Ausbildung erhalten hatten oder eine Vorbildung als Fischer in der Küstenfischerei 
besaßen, deutliche Vorteile an Bord, die sich z.B. darin äußerten, daß sie ungewöhnlich 
schnell als Netzmacher gemustert wurden. Insgesamt wäre die flächendeckende Ein­
führung der geregelten Berufsausbildung des Deckspersonals der Hochseefischerei mit
Sich erh ei tbegrüßenswert gewesen,ohnegesetzliche Ini i  tiv  , wiesie z.B. in derDDRvor- 
handen war, war sie jedochstets zum Scheitern verurteilt. So langedie Möglichkeit bestand
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direkt als Leichtmatrose anB ord eines Fischereifahrzeuges anzumustern und der Besuch 
der Seefahrtsschulen und damit die spätere Qualifikation zum Offizier oder Kapitän nur
von der Fahrzeit und nicht vom Berufsabschluß abhängig war, gab es auch für die erstmals 
Anzumusternden keinen Anreiz, sich einer geregelten Ausbildung zu unterziehen, zumal 
dies eine deutliche Reduktion des Verdienstes in den ersten Berufsjahren bedeutet hätte.
Die Berufsausbildung an Deck der Hochseefischereifahrzeuge blieb som it ein direkter
Spiegel der gesellschaftlichen bzw. ökonomischen Bedeutung der Hochseefischerei der 
jeweiligen politischen Systeme in Deutschland. Während sie in den Zeiten d er rein ökono­
mischen Orientierung nicht existent w ar und eine juristsich festgelegte Mindestqualifizie­
rung fehlte, gab es in den Zeiten,in denen der Volkswirtschaftliche Versorgungsauftrag der
Hochseefischerei im  Vordergrund stand, stets auch eine geregelte Berufsausbildung für das 
Deckspersonal in der Hochseefischerei.
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V o c a t i o n a l  t r a i n i n g  i n  t h e  G e r m a n  d e e p - s e a  f i s h i n g  i n d  u s t r y
S u m m a r y
E v e r  s i n c e  t h e  e x i s t e n c e  o f  d e e p - s e a  f i s h i n g  u n d e r  t h e  G e r m a n  f l a g  t h e r e  h a v e  b e e n  
r e p e a t e d  e f f o r t s  t o  e s t a b l i s h  t h e  o c c u p a t i o n  o f  t h e  d e e p - s e a  f i s h e r m a n  a s  o n e  r e q u i r ­
i n g  s p e c i a l i s e d  t r a i n i n g .  Y e t o n l y  d u r i n g  t h e  N a z i  e r a  a n d  t h a t  o f  t h e  G e r m a n  D e m o c r a ­
tic  R e p u b l i c  w e r e  t h e s e  a t t e m p t s  c r o w n e d  w i t h  s u c c e s s .
A s  is  i l l u s t r a t e d  b y  t h e  t w o  e x a m p l e s  p r e s e n t e d  h e r e ,  t h e  n o n - e x i s t e n c e  o f  s y s t e ­
m a t i c  v o c a t i o n a l  t r a i n i n g  in t h i s  f i e l d  is n o t  d u e  t o  a  I a c k  o f  i ts  n e c e s s i t y  b u t  r a t h e r  t o  
t h e  f a c t  t h a t ,  p a r t i c u l a r l y  in  t i m e s  o f  l a b o u r  s c a r c i t y ,  t h e  s h i p p i n g  c o m p a n i e s  h a v e  
n e v e r  b e e n  i n t e r e s t e d  in  s u c h  t r a i n i n g  if t h e y  h a d  t h e  o p p o r t u n i t y  o f  f i n d i n g  e m p l o y ­
e e s  e l s e w h e r e .  ln  p e r i o d s  o f  c e n t r a l i s t ,  s t a t i s t  p o l i t i c a l  s y s t e m s ,  w h i c h  i n t e n s i v e l y  
p r o m o t e d  t h e  f i s h i n g  i n d u s t r y  a n d  s e t  u p  t h e  f l e e t s  o n  t h e  b a s i s  o f  p o l i t i c a l  w i l l  r a t h e r  
t h a n  e c o n o m i c  o r i e n t a t i o n ,  t h i s  o n e - s i d e d  i n t e r e s t  o f t h e  s h i p p i n g  c o m p a n i e s  w a s  n o t  
a  f a c t o r .
ln  i n t e r v i e w s ,  f o r m e r  c r e w  m e m b e r s  h a v e  r e p e a t e d l y  e x p r e s s e d  t h e  p o i n t  o f  v i e w  
t h a t  t h e  k in d  o f  v o c a t i o n a l  t r a i n i n g  p r a c t i s e d  in  G e r m a n y  b e f o r e  1 9 3 9  o r  in  t h e  
F e d e r a l  R e p u b l i c  o f  G e r m a n y  s i n c e  t h e  e n d  o f  t h e  w a r -  i . e .  p u r e  p r a c t i c a l  i n s t r u c t i o n  
o n  b o a r d  -  p r o v i d e s  a  s o l id  b a s i s  f o r  t h e  e v e r y d a y  w o r k  o n  t h e  d e c k  o f  a  d e e p - s e a  
f i s h i n g  v e s s e l .  Y e t  o n  t h e  o t h e r  h a n d ,  t h o s e  w h o  h a d  o b t a i n e d  t h e i r  t r a i n i n g  d u r i n g  
t h e  N a z i  r e g i m e  o r  r e c e i v e d  s o m e  f o r m  o f  i n s t r u c t i o n  in  c o a s t a l  f i s h i n g  w e r e  a t  a  
d i s t i n c t  a d v a n t a g e  o n  b o a r d ,  b e i n g  q u i c k l y  s e l e c t e d  f o r  b e t t e r  j o b s ,  f o r  e x a m p l e  n e t -  
m a k i n g .  ln g e n e r a l ,  t h e  c o m p r e h e n s i v e  i n t r o d u c t i o n  o f  s y s t e m a t i c  v o c a t i o n a l  t r a i n i n g  
f o r  d e e p - s e a  f i s h i n g  d e c k  p e r s o n n e l  w o u l d  c e r t a i n l y  h a v e  b e e n  w e l c o m e .  B u t  w i t h o u t  
t h e  k i n d  o f  l e g a l  i n i t i a t i v e  p r e s e n t ,  f o r  e x a m p l e ,  in  t h e  G e r m a n  D e m o c r a t i c  R e p u b l i c ,  
t h i s  a i m  c o u l d  n e v e r  b e  a c h i e v e d .  A s  i t  i s ,  a n  o r d i n a r y  s e a m a n  c a n  s i g n  o n t o  a  f i s h i n g  
v e s s e l ;  e n t r y  i n t o  n a u t i c a l  c o l l e g e  in  o r d e r  t o  q u a l i f y  a s  a n  o f f i c e r  o r  c a p t a i n  is  n o t  
d e p e n d e n t  u p o n  s u c c e s s f u l  c o m p l e t i o n  o f  t r a i n i n g  b u t  m e r e l y  u p o n  t i m e  a c c u m u ­
l a t e d  a t  s e a .  T h u s  t h e r e  i s  n o  m o t i v a t i o n  f o r  u n d e r g o i n g  m e t h o d i c a l  i n s t r u c t i o n ,  p a r ­
t i c u l a r l y  in v i e w  o f  t h e  f a c t  t h a t  d o i n g  s o  w o u l d  c a u s e  a  c o n s i d e r a b l e  r e d u c t i o n  in 
e a r n i n g s  d u r i n g  t h e  i n i t i a l  y e a r s  o f  e m p l o y m e n t .
T h e  s u b j e c t  o f  v o c a t i o n a l  t r a i n i n g  in  t h e  d e e p - s e a  f i s h i n g  i n d u s t r y  h a s  t h u s  r e m a i ­
n e d  a  d i r e c t  r e f l e c t i o n  o f  t h e  s o c i o e c o n o m i c  i m p o r t a n c e  o f  t h i s  f i e ld  in e a c h  o f  t h e  
r e s p e c t i v e  p o l i t i c a l  s y s t e m s  in  G e r m a n y .  ln  t i m e s  o f  e c o n o m i c  o r i e n t a t i o n  s u c h  t r a i n ­
in g  w a s  n o n - e x i s t e n t  a n d  t h e r e  w a s  n o  l e g a l l y  e s t a b l i s h e d  m i n i m u m  q u a l i f i c a t i o n  
I e v e i .  D u r i n g  e r a s  o f  c e n t r a l i s e d  e c o n o m i e s ,  d e e p - s e a  f i s h i n g  w a s  a  g o v e r n m e n t  
p r i o r i t y  a n d  t h u s  a l w a y s  a c c o m p a n i e d  b y  s y s t e m a t i c  v o c a t i o n a l  t r a i n i n g  f o r  i t s  d e c k  
p e r s o n n e l .
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La  f o r m a t i o n  p r o f e s s i o n n e l l e  d a n s  Ia  p e c h e  h a u t u r ie r e  
e n  A l le  m a g n e  
R e s u r n e
D e p u i s  l ' e x i s t e n c e  d ' u n e  p e c h e  e n  h a u t e  m e r  s o u s  p a v i l lo n  a l le m a n d , i l  y  e u t  d e s  
e f f o r t s  r e p e t e s  p o u r  e t a b l i r  l e  m e t ie r  d e  p e c h e u r  e n  h a u t e  m e r  e n  t a n t  q u 'a p p r e n t i s -  
s a g e ,  m a i s  i l s  n e  f u r e n t  j a m a i s  c o u r o n  n e s  d e  s u c c e s ,  e x c e p t e  d  u r a n t  l ' e p o q u e  d u  
r e g i m e  N S  e t  c e l l e  d e  I a  R D A .
C o m m e  o n  p e u t  l e  c o n s t a t e r  e n  s e  r e f e r a n t  a  c e s  d e u x  e x e m p le s , c e  m a n q u e  d e  f o r ­
m a t io n  p r o f e s s i o n n e l l e  r e g u la r is e e  n ' e t a it  p a s  d ü  a  u n e  a b s e n c e  d u  b e s o i n  d e  q u a l i f i ­
c a t i o n ,  m a i s  r e p o s a i t  b i e n  e n  d r o i t e  l ig n e  s u r  l e  f a i t  q u e  m e m e  e n  t e m p s  d e  p e n u r i e
d 'e q u i p a g e ,  le s  a r m a t e u r s  n e  s ' i n t e r e s s a i e n t  a u c u n e m e n t  a  u  n e  f o r m a t i o n ,  p u i s q u ' i ls  
p o u v a i e n t  r e c r u t e r  Ia r e l e v e  d ' u n e  a u t r e  fa c ;:o n . P e n d a n t  Ia p e r i o d e  d e s  s y s t e m e s  p o l i -
t i q u e s  o r g a n i s e s  d e  m a n i e r e  c e n t r a l i s t e  e t  d i r i g i s t e ,  c e t  i n t e r e t  a  s e n s  u n i q u e  d e s  
a r m a t e u r s  d  is p a r u t .
M e m e  s i ,  d ' u n  c ö t e ,  d a n s  l e s  i n t e r v i e w s  d ' a n c i e n s  m e m b r e s  d ' e q u i p a g e ,  o n  e n t e n d  
p l u s ie u r s  f o i s  l ' e s t i m a t i o n  q u e  Ia  p r o f e s s io n  n e l l e , e n  R FA  o u  a v a n t  1 9 3 9 ,
d o n c  l e  v e r i t a b l e  a p p r e n t i s s a g e  s u r  l e  t a s  a  b o r d , r e p r e s e n t a i t  u n e b a s e  s o l id e  p o u r  I a  
r o u t i n e  d u  t r a v a i l s u r  l e  p o n t  d ' u n  b a t e a u  d e  p e c h e  h a u t u r i e r e , c e u x  q u i a v a i e n t  rec;:u 
u n e  f o r m a t i o n  d u  t e m p s  d u  r e g i m e  n a z i o u  u n e  p r e p a r a t io n  e n  t a n t  q u e  m a r i n -  
p e c h e u r  d a n s  I a  p e c h e  c ö t i e r e  p o s s e d a i e n t  d e s  a v a n t a g e s  r e e ls  q u i  s e  t r a d u i s a i e n t ,  
p a r  e x . ,  p a r  l e  f a i t  q u ' i l s  e t a i e n t  t r e s  v it e  r e p e r e s  c o m m e  f a  i s e u r  d e  fi l e t s .
D a n s  l' e n s e m b l e ,  l ' i n t r o d u c t i o n  d 'u n e  f o r m a t io n  p r o f e s s i o n  n e l le  p o u r  l e  p e r s o n n e l
d e s  b a t e a u x  d e  p e c h e  h a u t u  r ie r e  a  l ' e c h e l l e  n a t i o n a l e  a u r a i t  e t e  s o u h a i t a b l e ,  s a n s  
i n i t i a t i v e  l e g a l e ,  c o m m e  e i l e  l e  f u t  p a r  e x .  e n  R D A , m a is e i l e  a u r a i t  e t e , m a l g r e  t o u t ,  
t o u j o u r s  c o n d a m n e e .  T a n t  q u e  I a  p o s s i b i l i t e  d ' e m b a r q  u e r  s  u  r  u n  n a v i r e  d e  p e c h e  
c o m m e  m a t e l o t  n o v i c e  e x is t a it , e t  q u e  I a  f r e q u e n t a t i o n  d 'u n e  e c o l e  d e  n a v i g a t i o n  
a i n s i  q u e  I a  q u a l i f i c a t i o n  e n  t a n t  q u ' o ff ic ie r  o u  c a p it a i n e  n e  d e p e n d a ie  n t  p l u s  q u e  d u
t e m p s  d e  t r a v e r s e e  e f f e c t u e  e t  n o n  p l u s  d e  l ' e x a m e n  d e  f i n  d ' e t u d e s ,  i l  n 'y  a v a i t  a u c u n
m e r i t e  p o u r  l e s  r e c r u e s  n o n  p l u s  d e  s e  p l ie  r  a  u n e  f o r m a t io n  r e g u l i e r e ,  s u r t o u t  q u e  
c e l a  s ig  if i a it  u n e  r e d u c t i o n  i m p o r t a n t e  d u  s a la i re  p e n d a n t  l e s  p r e m ie r e s  a n n e e s  d e  
t r a v a i l .
L a  f o r m a t io n  p r o f e s s i o n n e l l e  a  b o r d  d e s  b a t e a u x  d e  p e c h e  e n  h a u t e  m e r  r e s t a  a i n s i  
u n  r e f l e t  d i r e c t  d e  l ' i m p o r t a n c e  s o c ia le  e t  e c o n o m i q u e  d e  I a  p e c h e  h a u t u r i e r e  p o u r  l e s
s y s t e m e s  p o l i t i q u e s  e n  A l l e m a g n e .  T a n d i s  q u 'e l l e  n ' e x i s t a it  p a s  a  l ' e p o q u e  d e  l 'o r i e n -  
t a t i o n  p u r e m e n t  e c o n o m i q u e  e t  q u ' u n e  f o r m a t i o n  m i n i m a le  d e f i n i e  d e  m a n i e r e j u r i d i -
q u e  m a n q u a it , i l  y  e u t  c o n s t a m m e n t ,  a  l ' e p o q u e  o u  l e  p l a n  d e  r a v it a i l le m e n t  d e  I a  p o l i ­
t i q u e  e c o n o m i q u e  f a i s a i t  p a s s e r  I a  p e c h e  h a u t u r ie r e  e n  p r e m i e r  p l a n ,  u n e  f o r m a t i o n
p r o f e s s io n n e l l e  r e g u la r i s e e  p o u r  l e  p e r s o n n e l d e  p o n t  d e s  n a v ir e s  d e  p e c h e  e n  h a u t e
m e r .
